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PROBLEME DER WORMSER GESCHICHTSFORSCHUNG 

it dem Ende der Reichsunmittelbarkeit der Freien Stadt Worms im Jahre 1795 und der 
Aufhebung des Fürstbistums Worms im lahre 1805 war das für einen Zeitraum von 1500 

Jahren gültige und tragende politische Fundament des Stadtwesens erschüttert. Es blieb ihm nur 
noch das Stüde Erde, auf dem seine Bürger wohnten. Die Staatsgliederung der französischen 
Republik, und die des Wiener Kongresses und des Frankfurter Reichsdeputationshauptschlusses 
brauchten keine Rücksicht mehr auf die Stadt zu nehmen. In einer Generation vollzog sich die 
Rückbildung zu einem Dorf, dessen Bewohner durch Ackerbau und Viehzucht ihr Leben fristen 
mußten. Wir müssen dieses Erlöschen einer Stadtfunktion zunächst registrieren und die Frage 
notieren, wie es dazu kommen konnte. 

Im Laufe des 19. Jahrhunderts hat die Gründung der Lederfabriken und einiger anderer Industrien 
ein wirtschaftliches Fundament geschaffen, auf dem Worms wieder eine städtische Existenz in der 
Struktur einer Fabrikstadt gewinnen konnte. 

Die ideale Gesinnung der Industrieführer, ihre frühen sozialen Maßnahmen und wohl auch die 
stumme Majestät des Domes, die aus einer anderen Welt in die sidt neu formende Stadt hineinragte, 
wirkten zusammen, daß der hereinkommende Reichtum auch eine städtisdte Kultur erneuern 
konnte, die sich in der Ausstattung der Stadt mit Denkmälern und repräsentativen Bauten, mit 
wissenschaftlichen, künstlerisdien und allgemein bildenden Einrichtungen und Instituten und in 
einer kultivierten Haltung der Einwohner dokumentierte. 

Die neue Stadt wuchs wieder in das Ackerland hinein, das bis an den inneren Kern der Stadt und 
bis an den Dom vorgedrungen war. Die Baugruben der neuen Häuser und Fabriken, die Kanäle 
und Versorgungsleitungen stießen nun immer und immer wieder auf die Reste der versunkenen 
Stadt, ja versunkenen Städte - der mittelalterlichen, römischen, keltischen und schließlich Schicht 
über Schicht in die prähistorischen Zeitstufen. 

Es war eine aufregende Angelegenheit, als mit der Aufrichtung der modernen Stadt auch die alte 
und älteste wieder erwachte. Von großzügigen Mäzenen und einer begeisterungsfähigen 
Bürgerschaft gefördert, und von ausgezeichneten Gelehrten und Laien in einem bewunderungs 
würdigen ForsdnungseifergepRegt, wurde eine lokale historische Forschung über alle geschichtlichen 
und vorgeschichtlichen Zeitstufen aufgebaut. Drei Institute - Archiv, Museum und Bibliothek - 
wurden begründet und konnten sich einen guten Ruf durch die Fülle ihrer Bestände und durch 

Vortrag anläßlich der Eröffnungsfeier des Wormser geschichtlichen Forschungsinstitutes 
der Akademie der Wissenschaften und Literatur am 30. November 1949 

von Dr. Friedrich Al. Jllert 
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ihre fachliche Arbeit erringen. Die großen Publikationen der „Quellen zur Geschichte der Stadt 
Worms” in drei Bänden und der „Geschichte der Rheinischen Städtekultur” in vier Bänden von 
Heinrich Boos, eine große Reihe bedeutsamer anderer Veröffentlidiungen von Weckerling, Soldan, 
(oseph, Kranzbühler, Wörner, Kautzsch und vieler anderer, sowie eine eigene Zeitschrift „Vom 
Rhein und später „Der Wormsgau brachten die Wormser Arbeit einem weiten Kreis von 
Interessenten nahe. Deutsche und internationale Kongresse der Anthropologen, Archäologen und 
Historiker nahmen Notiz von den Wormser Ereignissen und hielten Tagungen hier ab. 

Die Wormser Forschungen und Ausgrabungen reichten über das lokale Interesse hinaus. Ich 
erinnere an die Entwidlung der prähistorischen Wissenschaft, die durch Karl Koehl bestimmende 
Anregungen auf Grund derWormserFundbeobachtungen erhalten hat. Auchdie frühgeschichtlichen 
Funde konnten zur Vervollkommnung kontinentaler Beobachtungen herangezogen werden.Wenn 
ich hier als Beispiel Herbert Kühns Interpretation der Bügelfibeln erwähne, so tue ich das um so 
betonter, weil in seiner großräumigen geographisdvhistorischen Betrachtungsweise eine Methode 
ausgebildet ist, wie sie für die Behandlung anderer geschichtlicher Probleme von aussichtsreicher 
Bedeutung werden kann. 

Es ist hiermit die Frage der Begrenzung der Forschungsräume angeschnitten, die sich vielleicht 
in dem aus seiner geschichtlichen Bahn gerissenen Worms schneller und fühlbarer stellte, als 
anderwärts. 
Die intensive Lokalforschung des 19. und 20. Jahrhunderts hat sich im allgemeinen nach den 
neuzeitlichen politischen Grenzen gerichtet. Worms kam 1816 unter den bereits geschilderten 
Umständen zum Großherzogtum Hessen. Sein gesdiiditlicher Raum wurde an die bayrische 
Rheinpfalz und an Baden verteilt und wurde hierdurch auch der Wormser Forschung entfremdet 
und entzogen. Statt dessen gliederte sich Worms in die hessisdvdarmstädtische Forsdrung ein. Es 
entwickelten sich in Rheinhessen und in Hessen freundschaftliche und kollegiale Beziehungen und 
freundnachbarliche Begegnungen mit den Kollegen der Pfalz und Badens. Man besprach audi 
gelegentlich Vorgänge, die von einem ins andere Gebiet reichten. Im großen und ganzen aber 
bekamen die neuen Staats* und Provinzialgrenzen im Laufe der lahrzehnte einen immer 
bestimmenderen Einfluß auf die historische Forschung, die zu einer Isolierung der Arbeit und 
zur Ausbildung von Forschungsausschnitten in historisch sinnlosen Begrenzungen führte. 

Die Wormser Geschichte enthält eine Fülle von bedeutenden Daten, die weder von dem heutigen 
Worms aus noch von der hessischen, pfälzischen und badischen, auch nicht von einer rheinischen, 
ja nicht einmal von einer deutsdien Geschichte nach den Maßstäben des neuen deutschen Reiches 
erklärt werden konnten und auch von der großen Geschichtssdireibung noch keine hinreichende 
Auswertung gefunden haben. 

Man könnte diese Schwierigkeit umgehen, wenn man die Forschungen auf die historischen Räume 
bezöge. Das erscheint möglich, wenn es sich um lange gültige Territorien handelt. So wurde bei der 
Vorbereitung der Gründung der mittelrheinischen Gesellschaft für Kirchengeschichte die Anregung 
gegeben, die einzelnen Sektionen nicht nach den heutigen Bistumsgrenzen, sondern für die Zeit 
vor 1805 nach den historischen Bistumsräumen zu gliedern. Ist es möglich, eine mittelrheinische 
kirdiengeschichtliche Forschung ohne das Bistum Worms aufzubauen, das seit 1805 nidit mehr 
existiert? Weldies der 4 Nachfolgebistümer hätte die Arbeit übernehmen können? (edes hat einen 
Teil im Besitz und keines ist in der Lage, das Gesamtgewicht des historischen Begriffes in die Waag* 
schale der geschichtlichen Beurteilung zu legen. Es bleibt abzuwarten, wie ein solcher Versuch sidi 
bewähren wird und welche Probleme bei der praktischen Durchführung sich ergeben werden. 

Konnte bei einem durch lahrhunderte hindurdi im wesentlichen stabilen Territorium ein soldier 
Weg in Betracht gezogen werden, so war die methodische Übertragung auf die allgemeinen 
historischen Gegebenheiten in Worms nicht möglich. Hier erschien nur ein Weg aussichtsreich, 
nämlich: zunächst von allen veränderlichen politischen Strukturwandlungen abzusehen und den 
Blick auf den Schauplatz selbst zu richten, auf die beharrliche mütterliche Erde, in der die Vor* 
bedingungen für alle Möglichkeiten geschichtlicher Vorgänge gegeben sein müßten. 
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Eindrucksvoll, ja überwältigend in ihrer Weiträumigkeit öffnet sich das Land unserem Blick, wenn wir 
von den Höhen der Hardt und des Donnersbergs, von den Höhen Neustadts oder Bad Dürkheims, 
von den Hügeln Rheinhessens nach Osten schauen: die breite Rheinebene mit dem Silberband 
des königlichen Stromes und am Horizont die fernen Bergketten des Odenwalds. Von gleicher 
Gewalt ist der Blick in dieses Land von den Höhen Heidelbergs und der Bergstraße nach Westen - eine 
fast unendliche, durdi die Bergketten der Hardt begrenzte und durch die Kuppe des Donnersbergs 
charakteristische Landsdiaft. Nach Süden zu verliert sich dieses Land grenzenlos im ebenen Raum, 
nach Norden runden die Taunusberge, Feldberg und Altvater den Horizont ab. Von ihren 
Höhen, vom Neroberg in Wiesbaden geht der Blick wieder in den gewaltigen ebenen Kessel 
der nördlichen Oberrheinischen Tiefebene. An klaren Tagen kann man das ganze faszinierende 
Panorama in der Umrahmung der Berge übersehen, diese Schaubühne, erfüllt von der Emsigkeit 
seiner volkreichen Siedlungen und Städte im Maßstab einer kontinentalen Landschaft eines wahn* 
haften theatrum Europaeum. 

Dieser optische Eindruck wird in seiner Gültigkeit durch die Höhenlinienkarten dieses Gebietes 
bestätigt, nicht nur in bezug auf die allgemeine Struktur der Landschaft, sondern auch hinsichtlich 
der Auswirkung ihrer Umrandung durch Gebirgsketten. Diese bilden nicht eine geschlossene 
Barriere, so daß etwa das Leben nur im Süden auf der offenen Rheinebene selbst hätte eim und 
ausströmen können. Zwischen den Hardtbergen und dem Donnersberg führt die Kaiserslauterner 
Senke über den Landstuhler Bruch in die lothringische Hochebene und ohne natürliche Hindernisse 
bis in das Herz Frankreichs, nach Paris und dem atlantischen Raum. Zwischen dem Donnersberg 
und Hunsrück einerseits und dem Taunus andererseits ermöglicht das Rheintal in allen Zeitstufen 
Ein* und Ausgang nach Norden bis zur Nordsee. Zwischen Taunus und Spessart zieht die breite 
Senke der Wetterau und ihre Kinzigtalvariante bis zur Ostsee. Zwischen Spessart und Odenwald 
bietet der Mainlauf einen Weg nach Osten, der erst sehr spät durch eine Odenwalddurchquerung 
von Worms aus ergänzt wird. Zwischen Odenwald und Schwarzwald aber zieht die breite Kraich* 
gauer Senke über den Neckar zur Donau und in die Ferne des Ostens. 

Entscheidend für diese Betradrtung wurden die Forschungen Karl Wellers in Stuttgart, der in einer 
Reihe von Arbeiten die Ostverbindung von Worms zur Donau durch die Kraichgauer Senke zu 
einem historisch nachweisbaren Begriff machte und diese Nibelungenstraße aus dem Bereich der 
Heldensagen und Legende in die Wirklichkeit eines geographischen und historisdien Faktums 
zurückbrachte. Erst mit dieser Oststraße erhielt audi die Weststraße ihre kontinentale Fortsetzung 
und ließ die WesüOsüVerbindung in der gleichen schicksalsvollen Bedeutung erkennen, wie die 
südnördlidie des Rheines, die den Mittelmeerraum mit dem Norden verbindet. Mit der Kreuzung 
dieser europäisdien Straßen in unserem Raum war die Voraussetzung gegeben, dieser Landschaft 
einen zentralen Charakter zuzusprechen. 

Die weitere Beobachtung der physikalischen Struktur dieser Landschaft zeigte die merkwürdige 
Veränderung der linksrheinischen Ebene in der Höhe von Worms, wo mit den von der Hardt und 
dem Donnersberg ausgehenden Flußläufen der Eis und Pfrimrn das Hügelland bis an den Strom 
sidi verzieht, und ein hochwasserfreies Ufergelände hervorbringt, das als günstige Siedlungsstätte 
und als günstiger Rheinübergang genau im Richtungspunkt der Weststraße liegt. So erklärte sich 
die ununterbrochene große Besiedlung dieses Uferstreifens und die historischen Vorgänge von 
Worms, ebenso der sonst kaum verständliche Knick der Oststraße nach Südosten über Ladenburg, 
Heidelberg, Wiesloch und Wimpfen zur Donau, der audi die sonst unverständliche V inkelform 
des Bistums Worms erklärt. 
Ähnliche Beobachtungen erlaubten die Begründung des Speyerer und Mainzer Rheinübergangs. 
Der Speyerer konnte das Speyerbachtal und die Speyerbachmündung ausnützen und die Enge 
der Gebirgspassage durch die Abkürzung des Weges nadi Wiesloch und der Oststraße aufwiegen. 
Der Mainzer Rheinübergang gewann seine Hauptbedeutung ansdieinend erst durch die Zentra 
lisierung des römischen Militärwesens an dieser Stelle und die Errichtung einer Kunststraße, die 
die Wormser Weststraße vom Donnersberg diagonal durch Rheinhessen ableitete und nadi Mainz 
in das Wetteraugebiet führte. 
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Dieses Straßendelta geht auf die eine Weststraße zurück, die sidi in Metz mit der Moselstraße 
von Trier und der Zabernstraße von Straßburg trifft und die zentrale Bedeutung von Metz 
erkennen läßt. 
Geläufig sind die Begriffe Oberrhein, Mittelrhein und Niederrhein. Es ist aber durchaus nidit klar, 
welche Räume mit diesen Begriffen verstanden werden. Man kann den Straßburger Raum als 
Oberrhein, den Kölner als Niederrhein bezeichnen. Man kann die dreifach gegabelte Weststraße 
mit ihren drei Hauptstädten Speyer, Worms und Mainz als Mittelrhein bezeichnen und schon in 
dieser Di eizahl eine besondere Problematik erkennen. Sie wird noch komplizierter dadurdi, daß auch 
die MosebLahmStraße mit Koblenz als mittelrheinisdi bezeidmet wird und nach der natürlichen 
geographischen Struktur bezeichnet werden kann. 

Dieser mittelrheinisdie Raum - ich verstehe darunter zunächst die beschriebene bergumschlossene 
und senkengeöffnete Landschaft - zeigt nicht nur die interessante Konkurrenz der RheimNeckar« 
Linie und der RheimMaimWetterau^Linie, die ein großes geschichtlidies Spiel ermöglidit und die 
Rolle der mittleren Hauptstadt Worms schon von der geographischen Lage aus in ihren Chancen 
und ihrer Gefährdung unterstreicht. 

Mit diesem Versuch, einen natürlidien Raum für die Forsdiung und Darstellung gesdiichtlidier 
Vorgänge zu gewinnen, verband sich die Aufgabe, diesen Raum kartographisch zu erfassen. Es 
gibt den mustergültigen pfälzischen Geschichtsatlas, dessen einzige Schwäche leider darin besteht, 
daß er sich auf das Gebiet der Provinz Rheinpfalz beschränkt und nur zaghaft über deren Grenzen 
hinausgeht. Es gibt den aufschlußreichen RheimMainischen Atlas von 1926, der eine konstruktive 
Darstellung des hier in Betracht gezogenen Gebietes bringt und für die Wormser Forschung viele 
Anregungen gegeben hat. Er bezieht sidi aber im wesentlichen auf neuzeitliche Verhältnisse, wobei 
jedoch die physikalischen Karten auch für die historische Forschung ihre Bedeutung behalten. 

Wir haben selbst den Versuch unternommen, das mittelrheinische Gebiet in Höhenlinienkarten 
zu erfassen und Funde und Forschungsergebnisse für diesen ganzen Raum zusammenzustellen. 
Wir danken Herrn Prof. Klute, daß er in seinem Seminar und von seinen Doktoranden sowohl 
in Gießen, wie jetzt in Mainz diese geographischen Probleme aufgenommen hat. 

So war eine Grundlage gesdiaffen, auf der die Wormser historische Forschung den Versuch machen 
konnte, ihre Beobaditungen und Resultate neu einzuordnen. Um Mißverständnisse zu vermeiden, 
sei gesagt, daß das nidit heißt: dieser mittelrheinische Raum sei der Zentralraum Europas. Es 
ist keine lokab oder regionalpatriotische Angelegenheit. Nein, es handelt sich um etwas ganz 
Sachliches und Ernstes: um ein Stück Erde, in dem sich viel europäisdies und abendländisches 
Sdiicksal geformt und abgespielt hat und in unseren Tagen in Not und Angst formt und künftig 
immer wieder formen wird: ein Schicksalsraum neben anderen, aber einer, der uns die Möglidikeit 
gibt, die Zweckmäßigkeit und den Ertrag solcher Forschungen zu bestätigen oder zu widerlegen. 

Wir begreifen aus der geographischen Situation die Überschneidung vorgeschichtlicher Kulturen 
in unserem Raum. Die Glockenbecherleute auf der Wesü und Südstraße, die Schnurkeramiker und 
Stichkeramiker auf der Wetteraustraße, die Bandkeramiker auf der Donaustraße, die Midieisberger 
auf der Süd* und Oststraße - sie begegnen sich bei uns nicht nur in frühen Handelsbeziehungen, 
sondern in ihren Völkern und Siedlungen. Der Bernstein von der Ostsee, die Bronze aus den 
Donauländern und von der Südstraße her - so klingt das Thema der Landschaft in fernen |ahr* 
tausenden an. Es gewinnt seine erste geschichtlich faßbare Prägung im Vordringen der germanischen 
Vangionen und im Zurückweichen der keltischen Mediomatriker, im gewaltigen Vormarsch der 
römischen Legionen auf der Süd* und Weststraße und dem Ubergreifen der ganzen Fülle der 
antiken Kultur in diesem Raum. Wir beobachten, daß die Römer hier in unserer Landsdiaft und 
zwar ihrer natürlichen Begrenzung folgend den großen Ostwall des Limes errichten, der die 
gefährliche Einbruchstraße der Wetterau kontrolliert und sperrt und die Rhein*Donau*Straße frei 
hält. Wir sehen diesen Raum als Ziel des germanischen Ansturms. In Mainz, Worms und Speyer 
überschreiten die Wandalen den Rhein und ziehen dieWeststraße weiter. Könnte nicht die Aufnahme 
der Burgunder in dieser Landschaft der Sidierung dieses Gebietes durch hinreichend starke 
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Auxiliartruppen bedeutet haben? Gefährdete nidit König Günthers Unabhängigkeitspolitik die 
römische Stellung? Aetiusschlägt dieErhebungnieder und zieht auf derDonaustraßediehunnischen 
Hilfstruppen an den Rhein, vielleicht um die burgundische Gefahr zu brechen. Oder kamen sie 
nach einem uns unerforschlichen Gesetz des Erdenschidcsals ungerufen an den Rhein und stellten 
die große Frage Osten - Westen in einer so gewaltigen Weise, daß Attila selbst in diese Entscheidung 
eingriff? Ist nicht die Schlacht auf den katalaunischen Feldern eine abendländische Entscheidung, 
indem sie diesen Raum als den E Jcpfeiler der transalpinischen Römerherrschaft freigeben mußte? 
Zeigt nicht das ungestüme Vordringen der Alamannen und Franken nadi dem gleichen Ziel, welche 
Bedeutung die Herrschaft über diesen Raum hat? 

Die Schlacht bei Zülpidi hat diese mittelrheinische Landsdiaft den Franken eingebracht und eine 
Stammesverlagerung beendet, die in ihren Grundzügen bis heute gültig blieb. Von hier aus vollzog 
sich das erstaunliche Vordringen der Franken auf der Weststraße und die Einbeziehung Galliens 
in ihr HerrschaftsbereidT und die Verschmelzung römischen, keltischen, germanischen Wesens in der 
christlidien Gemeinschaft. Ist es die Rivalität der Zentralräume, die in den Greueln der Merowinger 
sich austobt, die Paris im Westen und Worms am Rhein meint und in dem Herrschaftsanspruch 
der Königin Brunhildis „residens in wormatia” eine Tragödie herbeizieht, wie die König Günthers ? 
Liegt hier Ursprung und Sinn der Heldensage und des unverminderten Gedenkens durch alle 
lahrhunderte? Die Karolinger haben die Entscheidung für den Rhein gebracht. Die Chroniken 
nennen Worms als die Lieblingsresidenz Karls des Großen. Die Urkunden bestätigen es. Ist es die 
Wetteraustraße, die ihm die Sachsen, und die Donaustraße, die ihm die Baioaren gewinnt und das 
Gewicht seiner Herrschaft nadi Westen und Osten ausgleidit? Was bedeutet die civitas publica 
worms? Was hat es für eine Bewandtnis mit der starken karolingischen Missionsoffensive des 
Metzer Erzbischofs Chrodegang die Weststraße entlang und über den Rhein mit der gewaltigen 
Reichsbastion Lorsch - vieljeidit im Wettlauf mit der bonifatianischen Offensive in der Wetterau 
und Mainz? Was bedeutet die hartnäckige Überlieferung eines überragenden Erzbistums Worms, 
das erst unter Bonifatius nadi Mainz transferiert worden sei? Uber beide spannt Karl der Große 
sein Imperium, er ist Carolus magnus und Charlemagne. Es formt sidn über die politisdie Einheit 
hinaus die abendländische Renaissance als die Bruderschaft der im Christentum erlösten Völker. 
Die Teilung dieses Imperiums in drei Zuständigkeiten schuf das Westfrankenreich und das OsL 
frankenreidi und die Zone der Begegnung zwisdien beiden: Lotharingien. Ist es nicht der Beaditung 
wert, daß unsere mittelrheinisdie Landsdiaft ungeteilt beim Ostreich bleibt mit beiden L fern ? Sollte 
es nur proptervini copiam sein? Oder ist es nidit die Erhaltung der Brückenfunktion dieser Land* 
schaff:, die diese Regelung bewirkte? Nach dieser Landschaft strebt naturgemäßWestfranken zurück, 
von dieser Landschaft, von Worms aus erreicht 925 Heinrich 1. die Westgrenze weitab vom Rhein. 
Von hier aus erreicht 955 Konrad der Rote, der Wormser Salier, mit Otto dem Großen das Ende 
der Ostinvasionen, die von Attilas Zeiten bis ins 10. Jahrhundert den Rhein heimsuchten. 
Was bedeutet der leidenschaftliche Kampf von Worms um den Odenwald und die Oststraße und 
um Lorsch? Was rief den Erzbischof von Mainz mit dem gleichen Ziel auf den Plan? Wir beobaditen 
eine Rivalität, die noch einmal gebändigt wird, als die Wormser Salier den Kaiserthron besteigen und 
ihren imperialen Machtanspruch anmelden. Es beginnt die leidenschaftliche Zeit der Anstrengungen 
aller Kräfte im mittelrheinischen Raum, als dessen monumentale Zeugen heute nodi die drei 
Kaiserdome majestätisch die alten drei Rheinübergänge bekrönen, jeder im Grundriß fast gleidi 
und dodi in seinem Wesen völlig verschieden, wie drei Ausprägungen einer einzigen Idee. 
War es eine europäische Friedenspolitik, daß Kaiser Konrad II. seine Tochter mit dem König von 
Frankreich verlobte? Was bedeutet die beginnende Entscheidung der Wormser Bürger für das 
Reich, für das Imperium gegen alle Partikularherrsdiaft: eine Entsdieidung, die fast metaphysischen 
Charakter hatte, eine Stadt, die stark genug war, in die Reichspolitik einzugreifen und Heinrich 1\ . 
in der Macht zu erhalten, wie sie später stark genug war, mit ihrem Heer und Kriegssdiiffen den 
Erzbischof von Mainz zu besiegen. 
Hier wird der imperiale Machtansprudi so gesteigert, daß es zum Konflikt mit dem Papsttum 
kommt. Worms und Rom sdiließen das Konkordat 1122. Die Hohenstaufen führen die große 
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Auseinandersetzung zum vollen Gleichgewicht zwischen der sacerdotalen und imperialen Macht, 
die dem Papst und dem Kaiser von Gott selbst gegeben sind: die große ordo der mittelalterlichen 
Welt. Ist derWormser Dom das steinerne Denkmal dieser Ordnung mit seiner einzigartigen Symbolik? 
Wir beobachten gerade in Worms und im mittelrheinischen Raum den Höhepunkt und Mittag 
dieser Welt, aber auch die beginnende Spaltung, die sich in dem territorialen Machtanspruch des 
Erzbischofs, Kanzlers und jetzt Kurfürsten von Mainz im nördlichen Teil, und des Pfalzgrafen, 
Reichsverwesers jetzt auch Kurfürsten im südlichen Teil dokumentiert. Wir sehen die Sicherung 
des Reichslandes am Mittelrhein in derübernahme des alten SchemasdesWormser Bistums durch die 
Hohenstaufen: die Errichtung der Pfalzen in Wimpfen an der Oststraße und in Kaiserslautern an der 
Weststraße und in Gelnhausen im Norden, in Oppenheim, Alzey undderMengeder Reichsburgen. 
Unter diesem Gesichtspunkt gewinnt der rheinische Städtebund mit seiner Summierung der Kräfte 
eine besondere Bedeutung, die vom Mittelrhein aus erfaßt werden kann, ebenso die Spaltungs^ 
erscheinungen und die Unruhen, die zum großen Rettungsversudr Maximilians durch den Reichstag 
1495 in Worms führten. Die guten Resultate reiditen aber nicht aus, um die zunehmende Auflösung 
zu verhindern, die auf allen Gebieten sich ankündigte und wieder in Worms 1521 auch die religiöse 
Gewissensfrage in die Entscheidung warf und die letzte große mittelrheinische und Wormser 
Aktivität im europäischen Maßstab zeitigt mit dem merkwürdigen Vollzug derWormser Reformation 
selbst, die sich ganz im Religiösen vollzog, ohne irgendwie die Bindung an den Kaiser zu mindern. 
Wir sehen dieses Wormser Territorium dem konzentrischen Angriff von Kurmainz und Kurpfalz 
erliegen, ein Vorgang, der für den Mainzischen Teil in den Forschungen von Prof. Büttner eine 
geradezu aufregende Darstellung erhält; wir sehen die Straßen, die sich mit allem Glanz und 
Reichtum erfüllt hatten, von Kriegsheeren besetzt und sehen sie Vordringen. Schicksalsfragen 
zwischen Westen und Osten brennen neu auf, Schicksalsfragen zwischen Frankreich und dem 
heiligen römischen Reich deutscher Nation - strategische Fragen bis zur Gegenwart, wo die 
7. amerikanische Armee von der Weststraße über Worms auf die Oststraße vordrang. 

Nur um daran zu erinnern, was an abendländischen Begegnungen in der mittelrheinischen 
Landschaft sich vollzogen hat - man könnte die Reihe ins Ungemessene fortsetzen - habe ich 
einige Vorgänge hier genannt. Sie kennzeichnen das gemeinsame Schicksal ebenso, wie die zeit* 
gebundenen Trennungen, die Freundschaften wie die Feindschaften der abendländischen Völker. 
Sie kennzeichnen aber auch die besondere Rolle, die Worms hierbei zu übernehmen hatte. 

Ich könnte die seltsame Begegnung hinzufügen, die sich für die jüdische Geschichte gerade hier 
vollzieht. Die Gemeinden von Sdrum - Spira, Warmaise und Magenze - haben ihren Mittelpunkt 
in Worms. Wir haben in den letzten lahren ekstatische Begegnung dieses Volkes mit seiner Uber* 
lieferung in Worms erlebt. 

Idi könnte hinzufügen die Vielfalt der Gestaltung dieses Raumes über die alte Trias von Speyer - 
Worms - Mainz hinaus. Die Entwicklung von Frankfurt an der Überquerung der Worms<Wetterau* 
Straße über den Main, von Mannheim an der Neckarmündung als Trutzworms, als Worms auch in 
deräußersten Notablehnt,sich einem Partikularfürsten anzuschließen,Darmstadtam nördlichen Ende 
des Oden waldes als hessische Residenz, Heidelberg, das als Wormser Bischofsburg gewaltsam von 
dem Pfalzgrafen in Besitzgenommen und zur Hauptstadt wurde, bis zu Ludwigshafen inderneuesten 
Entwicklung, pikant durdr die territorialen Absonderlidikeiten ihrer politischen Eingliederung. 

Man kann sagen, daß erst die Summe dieser Städte das mittelrheinische Thema erschöpfen kann, 
da sie alle aus der gleichen Landschaft ihr Entstehen, ihr Glück, ihre Rivalitäten und Bünde, ihre 
Gefahren und Katastrophen erleben müssen. Von hier aus läßt sich auch ahnen und fast schon 
verstehen, warum die Stadt Worms in ihrer politischen Funktion ein Ende nehmen und ihr Schicksal 
bis zur Neige auskosten mußte. Vielleicht ist deshalb die Aussicht gegeben, daß von hier aus die 
Probleme schärfer und überzeugender vorgetragen werden können. 

Ich könnte die jetzt zum Abschluß gebrachte umfangreiche Forschung von Troescher über die 
romanischen Steinbildwerke hinzufügen, die den Nachweis eines Mittelpunktes der Dämonen* 
darstellung in Worms erbrachte und im Sinn des Institutes auswertete - und andere Forschungen 
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mehr, von denen hoffentlich eine Reihe schon im kommenden fahr im Rahmen des Wormsgaus 
und im Rahmen der Publikationen der Akademie erscheinen kann. 

Es ist vielleicht das widitigste, was heute Abend gesagt werden kann, daß viele sichtbaren und 
greifbaren Dokumente dieses reichen Jahrtausende erfüllenden Lebens in all seinen Verwandlungen 
in diesem Stift, in dem wir uns versammelt haben, ruhen. Ia selbst die vergangenen Menschen 
in ihren armen Skeletten sind ganz nahe bei uns, die Steinzeitleute und die Prälaten des 18. lahr* 
hunderts. Zwischen Andreas und Dom zieht sidi eine Straße der Erinnerung, deren wir uns heute 
Abend bewußt sein wollen. 

So kam die Wormser Gesdiichtsforschung an Probleme, die von hier aus nur gesehen, nicht aber 
gelöst werden können. Ich danke daher der Akademie der Wissenschaften und der Literatur, daß 
sie die aufgeworfenen Fragen für geeignet hielt, ihre Bearbeitung einem eigenen Institut anzm 
vertrauen, und insbesondere dem Vizepräsidenten Herrn Geheimrat Prof. Dr. Eckert, daß er 
diesem Institut in seiner geistes^ und sozialwissenschaftlichen Klasse ein Obdadi gab und dem 
Generalsekretär Prof. Dr. Scheel, daß er die Wege ebnete, die zu diesem Beschluß führten, - 
ein Institut, das seine eigene Aufgabe hat, wie sie sich aus dem Fall Worms ergab. 

Meine Bitte geht daher aus unbeschwertem Herzen insbesondere an die historischen Institute und 
Historiker, die sich mit den berührten Problemen beschäftigen - die Bitte um ihre Mithilfe in der 
Herausarbeitung des Wesens dieser Landsdiaft als eines Schmelztiegels der Völker, als einer Brücke 
der europäischen Verbindungen. 
Wir bitten um diese freundnadibarliche Zusammenarbeit, wie sie schon mit der Universität Mainz 
in so aufmunternder Weise sidi verwirklicht hat, wie sie auch in Heidelberg in den Seminaren von 
Prof. Ahlhaus und Prof. Ernst gegeben wird. Wir werden im nächsten Frühjahr im und 
ausländische Historiker hier in Worms zum Studium dieser Probleme versammeln. 

Vielleicht wird es uns trotz des räumlich begrenzten Ausgangspunktes unserer Forschungen hie 
und da gelingen, ein Problem nicht nur zu formulieren, sondern durch die landkundliche Arbeit 
verständlidi zu machen, vielleicht auch hie und da zu lösen. Vielleicht können wir von hieraus 
zerstreute Mosaiksteinchen der historischen Forsdiung in ihrer Zusammengehörigkeit erkennen 
und dazu beitragen, daß das Gemälde des abendländischen Geschehens sich vervollständigt - 
vielleidit können wir beitragen zu dem großen Verstehen, das nadi soviel Mißverständnissen und 
so viel Leid zu einer neuen rettenden Gemeinschaft führen kann. Vielleicht können wir dazu 
beitragen, aus den Erfahrungen von Jahrhunderten und Jahrtausenden ein Gesetz der natürlichen 
Räume zu entdecken, in denen das Schicksal der Menschen sich vollzieht. 

Wir legen heute Abend ein kleines Samenkorn in die gesdüditserfahrene Erde, es kann verdorren 
und kann aufsprießen, wir wissen es nicht, was an Gunst und Ungunst ihm beschieden sein wird. 
In einem Zeitpunkt, wo die Probleme des künftigen Säkulums sich vernehmlich ankündigen, wäre 
es ein Glück, wenn später einmal gesagt werden könnte, daß der Historiker der Zukunft voraus* 
geschritten sei in der Ahnung und in dem Glauben an die Schicksalsgemeinschaft des Abendlandes. 
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